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lage. Freiburg Br 1896 Herder'ſche Verlagshandlung. 96 S. Preis
broch. kr., geb. 2 r.

Bereits Iim 35  V.  ahre 1892 wurde T die damals erſchienene dritte Auflage
dieſer Knecht-Skuhala'ſchen YJgodbe Pisma be Ufs deren Anzeige in der
„Quartalſchrift“ zugemittelt. Da 8 ſich aber bald herausgeſtellt atte, daſ die
ebengedachte Verlagshandlung dieſe Bibel ſtereotypieren ließ, ohne den erfaſſer
dieſer Ueberſetzung der deren Herausgeber über die etwa wünſchenswerten Ver.
beſſerungen befragt und gehört U haben, wurde jene Auflage threm eigenen
ale überlaſſen Al⸗ jedoch dieſes Buch, das in ſeiner erſten Ausgabe von
den hochwürdigſten ürſtbiſchöflichen Ordinariaten von Lavant, Laibach und Gurk
irchlich approbiert worden war, M Juni 1895 Zahl 4751, auch vom
ohen Cultusmniſterium in Wien Jum Schulgebrauche m Krain für u⸗
läſſig Tklärt worden iſt, wurde das Bedürfnis nach einer Auflage des
ſelben bald fühlbar. Die Verlagshandlung wandte ſich demnach nicht blo
en erfaſſer die nöthigen Correcturen, infolge deren ſie 15 Platten oder
Seiten des Textes muſste andern laſſen, ſondern ſie iſt auch die kir
Druckerlaubnis für teſe Auflage m Marburg eingeſchritten. QArum kann

dieſe gleich den rüheren Ausgaben mit 47 Bildern ausgeſtattete vierte
Auflage der Bibliſchen Geſchichte obn Knecht⸗Skuhala als geeignetes ilfsbu
für die ſloveniſchen Volksſchulen beſtens mpfohlen werden

Gonobiz, Diöceſe Lavant. Bartholomäus VOh., Dechant.
O Ruslänoöiſche Aiteratur.

Ueber die franzöſiſche Literatur im ahre 1895
X

Bittar d R. D. B.) Histoire des OUAVES V  pontificaux.
—400

Geſ chichte  S. der päpſtlichen Zuaven.) Paris, Blond t Barral. III

Die Franzoſen un nicht ohne Grund ſtol

6 auf die ritterlichen Zuaven.
Es befanden ſich zwar unter den päpſtlichen Zuaven nicht wenige Belgier, Hol
länder und Deutſche; doch ar die ehrza Franzoſen, und zwar aus den
geſehenſten Amilien Frankreichs. Sieben Franzoſen und vier Belgier bildeten
den Anfang der Legion. Urſprung, Entwickelung, Wirkſamkeit der Legion im
Kirchenſtaat, ſowie ihre Theilnahme M eutſch⸗franzöſiſchen Kriege werden ehr
einläſslich, ſorgfältig und ſelbſtverſtändlich) mit großer Begeiſterung geſchildert.
ne intereſſante und erbauliche Lectüre.

Duva!l (G.) Napoléon IIIL Enfance-jeunesse. Napo⸗leon III Kindheit-Jugend.) Paris. Flammarion. 335 S
Duval befolgt un dieſem Werke etwas ehr die neueſte Methode der

Geſchichtsſchreibung, Documente an Documente, Briefe Mn Briefe reihen
und ſie loſe 3u verbinden Dadurch die Gründlichkeit und Objectivität
gewinnen, aber nicht immer die Klarheit, beſonders für olche Le

ſer, die nicht
ohnehin mit en auftretenden Perſönlichkeiten und den Einzelnheiten der da⸗
maligen Ereigniſſe vertraut ſind Im Uebrigen wir die ruhige Darſtellung ehr
gelobt. U gehört 3u den Verehrern Napoleons ihre Zahl nimmt täglich
U, 1e mehr Klarheit nM ſein Wirken omm und e unfähiger ſeine achfolger
nd Aber auch dem Unparteiiſchen ird doch Manches etwas 3u chön gefärbt

vorkommen. Der vorliegende and geht — Lebensjahre Napoleons.
Die Schri wird von Jedermann mit großem Intereſſe geleſen werden.

Einen ähnlichen halt hat folgendes Werk hirria N2 0—
leon III VNRn empire. (Napoleon IIIL vor dem Kaiſerreich.)
Paris, Plon 400
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Der Verfaſſer verſucht den vielgeſchmähten Kaiſer 3 rehabilitieren, zwar
nicht auf dem politiſchen Gehiet (Krieg gegen Oeſterreich 26.0, aber m Bezug
Geiſt, Talente und Herz Nach Thirria gab es bei Napoleon wie bei den meiſten
Menſchen viele innere Widerſprüche Einerſeits war furchtſam, andererſeits
kühn bis zur Verwegenheit, einerſeits kalter Verſtandesmenſch, andererſeits feurige
Phantaſie uud von weichem Gemüth. Der Verfaſſer chreibt ihm Milde, außer⸗
gewöhnliche Intelligenz u; ETL nennt ihn geiſtreich, gütig, mit edlen und erhabenen
Geſinnungen. Das lles ill der Verfaſſer durch zahlreiche Actenſtücke und
Handlungen beweiſen.) Gerade dieſe Beweisart macht das Buch wertvoll, 10 3u
einer Geſchichtsquelle. In den Augen der Welt ird Napoleons größter Fehler
immer ſein, daſs unterlag! Der Chriſt Dtr bei ihm, Oie in der
Geſchichte, das Walten der Vorſehung bewundern.

Carette (Madame) Souvenirs intimes de 14 Our des
Tuileries. (Intime Erinnerungen vom Hofe der Tuilerien.) Paris,
Ollendorf. Bde. 328, 336 334 3 13 Ausg.

Madame Carétte (Ee Bouvet) war Hofdame der Kaiſerin Eugenie. Sie
erzählt, was ſie ſe geſehen und gehört oder aus erſter Quelle nomm hat.
Wie ſchon der Titel ſagt, handelt 8 ſich hier vor Illem das innere Leben
II Hofe Napoleons; die Politik ird nebenbei und ober ächlich berührt,
Oie eS von einer Hofdame, die offenbar zunächſt für weibliche erkreiſe ſe chreibt,

erwarten iſt wenig ören iſt, daſs die Zeitfolge gar ſo oft und lange
ni beobachtet ird Daſs die Schri ſehr intereſſant ſei, beweiſen chon die
ielen Auflagen der einzelnen Bände (I 3  7. II 2 III 43. Uebrigens ird auch
der ernſte Geſchichtsforſcher darin manches Verwendbare finden.

SoOrce de la) Histolre du 8eCOnd Empire. (Ge
chichte des zweiten Kaiſerreiches.) Paris, Plon t NoOurrit. Bde.
VII —491 — 458

Dieſe zwei Bände mfaſſen Nur die erſten ſieben ahre der Regierung
Napoleons III., unſtreitig die lorreicheren. Die Darſtellung iſt Im Ganzen wohl
wollend, ohne deshalb arteii 3u emn Alles ſtützt ſich auf Actenſtücke. Bi.  S  8

AY  W  ahre 1858 gieng ſehr gut; da kam das ſchreckliche Orſini⸗Attenta
Das iſt der Wendepunkt; von da an, vielleicht auch infolge desſelben,
abwar bn beſonderem Vꝗ

ntereſſe iſt die des italieniſchen Kr  94ieg
Man iſt mit Recht auf die Fortſetzung des Werke  D  8 geſpann

Benedett! Comte) HSSais diplomatiques. (Diploma  —
iſche erſuche Paris, Plon 401

Bekanntlich hat vor einiger Zeit Fürſt Bismarck m einer chwachen Stunde
das Geſtändnis abgelegt, der deutſch⸗franzöſiſche Krieg ſei dadurch

Ausbruch gekommen, weil eigenmächtig eine Depeſche des preußiſchen
Königs abänderte. Dieſes Geſtändnis erhält durch das Buch 5 Grafen Benedetti,

Schon als Kind gab QApoleo eweiſe einer außerordentlichen Güte.
Als ſeine Mutter ihm einſt Vorwürfe machte, daſs Alles, as ſie ihm ſchenke,
ogleich anderen gebe, wie als ob EL keine Freude daran ätte, antwortete
„O nein, Mama, du bereiteſt mir durch jedes Geſchenk eine doppelte Freude.
Erſtens freut es mich, und ſodann habe ich die Freude, amit einem Anderen
eine Freude 3u machen.“ Al emerkte, daſs Kaiſer Alexander öfter enne
Mutter mn Malmaiſon beſuchte, und ſie ihn immer freundlich empfieng, fragte
ſie „Wie kannſt du den Feind unſerer Familie ſo freundlich empfangen?“
Kaiſer Alexander, antwortete die Mutter, iſt allerdings unſer Feind, aber der
E  e unſerer Feinde.“ Beim ächſten Beſuche überreichte der leine Prinz dem
Kaiſer ſeinen koſtbarſten Ring und entſchuldigte ich, daſs gegenwärtig nichts
Beſſeres habe Der Kaiſer war über dieſe Güte gerührt und befeſtigte ihn alſo

leich an ſeiner Lke  E Bekannt iſt ſeine außerordentliche Freigebigkeit als
aiſer So gab EL, umM en Beiſpiel anzuführen, dem bbé Uard, dem

TUnder der Bénédietins prédicateurs auf einmal 500.000 Frs.!
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68 damaligen franzöſiſchen Geſandten aMm preußiſchen Hofe, ſeine volle Beſtäti⸗Er weist nach, daſs die Unterhandlungen wiſchen dem König Wilhelmund ihm einem günſtigen uſs elangt waren, und daſ Nur durch die
Machinationen Bismarcks es Zum Kriege kam. Auch über en Krieg ſe und
die ſpätere Zeit gibt das Werk intereſſante Aufſchlüſſe Preußen mag 0l3 einauf *

ſeine diplomatiſchen und militäriſchen Erfolge, aber auf ſeine Ehrlichkeit und
Gerechtigkeit 7

Rousset. Histoire geénérale de la guerre frané6O
Le — Allgemeine Geſchichte des deutſch⸗franzöſiſchen

Krieges 18409.0 Paris, Montgreéedien Bde 430, 528, 442,
434, 483, 372

Der Verfaſſer dieſes umfangreichen erkes, der Commandant Roußet, gilt
als einer der tüchtigſten Militär⸗Schriftſteller. Er E ſe AQm Kampfe theil  ·
genommen, wurde verwundet und gefangen genommen. Er war alſo theilweiſe
2 Augenzeuge, und durch eine Stellung var mn der Lage, über Alles
richtigen Aufſchluſs 3u erhalten. eit Tei Jahren hat mit unermüdlichem
Fleiße und kritiſchem Auge Alles, was über den Krieg mn Frankreich und mn
Deutſchland geſchrieben urde, 3U Rathe Allgemein ird ſeine Unpartei⸗
lichkeit und ein klarer Blick über Urſache und Wirkungen gerühmt Beſonders
intereſſant iſt, wie nachweist, daſ Frankreich vorzüglich deshalb unterlegenſei, weil es von der Kampfesweiſe Napoleons des Großen abgieng, während die
Preußen das Syſtem desſelben genau befolgten und deshalb von Sieg 3u Sieg
ilten. Vei jedem Bande befinden ich gute Karten, welche das Verſtändnis der
Operationen erleichtern.

MaréEchal de St. Arnauld Crimée. (Der Marſchall
St. Arnauld m der Krim.) Paris, Fresse & Stock 376 G

Der eigentliche erfaſſer dieſer intereſſanten Monographie iſt Dr. Cabrol,
der Leibarzt 68 Marſchalls und damals Oberarzt der Armee des Orients. Das
von ihm hinterlaſſene Material wurde jedoch geſichtet, geordnet und mit An⸗
merkungen verſehen von de Réglo. Der Sieger von Alma, der nicht bloß
ein tüchtiger E  err, ſondern auch emn edler Mann, und eifriger Chriſt W
hat dieſe vortreffliche Arbeit vollkommen verdient.

Och ein Wẽ über den Krim⸗Krieg verdient Beachtung. 01 zillon
Henri) 1II E. (Der Krim⸗Feldzug.) Paris.
Flammarion. 302 S

Der erfaſſer hat den Feldzug als Hauptmann beim Generalſtab mit
gemacht und iſt ſomit m der Lage, die Tagesereigniſſe getreu U childern Er
hat das mn fortlaufenden Briefen an die Seinigen mn Frankreich gethan, denen

anſchaulich, geiſt und gemüthvoll erzählt, was ſich Tag Ur Tag ereignete.
Er läſst der Tapferkeit, Klugheit der Feinde volle Gerechtigkeit widerfahren.
Das ird dem Werke auch bei der gegenſeitigen Begeiſterung der Franzoſen und
Ruſſen, Pie ſie heutzutage Mode iſt, viele Leſer un Pari  —  8 und St Petersburgzuführen.

Lebrun (Générah). Souvenirs militalres. (Militäriſche
Erinnerungen.) Paris, Dentu 332

Der erfaſſer Iird m literariſcher Beziehung nicht gelobt; umſomehr aber
ird die Wichtigkeit ſeiner Mittheilungen anertann Ueber die Zeit, die dem
für Frankreich verhängnisvollen Krieg om Jahre vorausgieng, gibt
das Buch intereſſante Au

üſſe Von größtem Intereſſe iſt, was über ſeine
Geſandtſchaft nach Wien erzählt Er 4 bekanntlich den Auftrag, ein Bündnis
mit Oeſterreich anzubahnen. Napoleon III., der den Krieg mit Preußen vorau
ah, vollte demſelben durch eine Trippelallianz (Frankreich, Oeſterreich, Italien)
zuvorkommen oder ſich wenigſtens ſicherſtellen Der Plan ſcheiterte. In Oeſterreichſollen beſonders die von Bismarck aufgehetzten Ungarn Schuld aran ＋0

geweſen ein.Ob der Kaiſer von Oeſterreich beſſer geſtanden ware al  1 Bundesgenoſſe Frank⸗reichs denn als preußiſcher Feldmarſchall, mögen Andere beurtheilen.
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1— VIE militaire du genéral Duerot, d'apréès
Correspondance 183918 715, publiée PAT S6  / enfants.
Das militäriſche Lehen des Generals Ducrot, nach ſeiner Correſpondenz,
veröffentlicht von ſeinen Kindern.) Paris, Plon t Nourrit. 2 Bde

466 (
Duerot, der heldenmüthige Vertheidi Straßburg, war unſtreitigeiner der tüchtigſten Feldherrn des zweiten Raiſerreiches. Er war auch einer bn

denjenigen, welche die Mängel der franzöſiſchen Armee und die Ueberlegenheitder deutſchen einſahen und rechtzeitig darauf aufmerkſam machten. Der Kaiſerſe war davon wenigſtens einigermaßen überzeugt, und gab ſich alle Mühe,die Armee reformieren und 3u vermehren. AIllein Alles ſcheiterte Mn dem
Widerſtande der Kammer; ſie verweigerte entſchieden jeden weiteren Credit. Die
Conſervativen und Royaliſten (Thiers Keller, Montalembert c.) un eL nichtwenig an dem unglücklichen Ausgang des Krieges. Napoleon ſelbſt 0  Enicht wie einſt Bismarck den Muth, die Reformen trotz der ammer durchzuführen. Uen iſt, und verdient beſonders erwähnt werden die tiefeReligiöſität, die bei jedem Anlaſſe 3u Tage tritt Das Werk iſt für die neueſte

von großer Bedeutung.
Ueher Canrobert liegen zwei beachtenswerte Schriften vor: Grandin,

Le dernier Marécha! de France, Canrobert. (Der
arſcha Frankreichs, Canrobert.) Paris, Tolra 340 S
Bour nand (F.) 6 Maréchal Canrobert. Paris

Sanard & Derangeon. 9*. 344
Die Begeiſterung, welche die ranzöſiſche Armee für Canrobert empfand und

noch empfindet, macht E begreiflich, daſs, nachdem der Beſiegte Och glorreich
von St Privat kaum die Augen geſchloſſen, ſich Verſchiedene bemühen, ein Lebens  —
bild desſelben entwerfen. Canrobert ar der populärſte E  err 65 weitenKaiſerreiches. Seine Beſcheidenheit, Uneigennützigkeit, ſein Heldenmuth, ſeine QAter
liche orgfa für die Untergebenen erwarben ihm eimn unbegrenztes Zutrauenund eine gänzliche Ergebenheit. ſchon von Uuraltem Adel, nannte ſich doch
immer Canrobert. Nach Vollbringung der größten Heldenthaten, glaubte
NUur, ſeine Pflicht erfüllt 3u aben, und Vollte nicht, daſs davon geſprochen erde
Wie erſichtlich handelt 8 ſich beim erſten Werke (Commandant Grandin) vor
züglich um den Soldaten Canrobert; im weiten (Bournand) ird uns als
Militär, Chriſt, Bürger, Privatmann bor Augen geführt. ſo daſs Dir ein voll⸗
ſtändiges Lebensbild erhalten. Bournard wi nicht ein Werk für elehrte ſchreiben,ſondern vielmehr eun Buch, dem großen Publicum verſtändlich und für die Jugendanregend. Dieſen Zweck hat der Verfaſſer auch vollkommen erreicht.

Chesnelong (n.) Un témoignage 8u. pointd'histoire. In Zeugnis U  ber einen Punkt un der Geſchichte.) Paris,
Plon 555 S

Der ragliche „Punkt un der eſchichte“ iſt die Unterhandlung, welche der
Senator Chesnelong im Namen der Nationalverſammlung re der euner
Commiſſion) mit dem Grafen von Chambord zur Wiederherſtellung der Monarchie
m Frankreich im V TE 1873 Salzburg E Da Chesnelong ohne Zeugen
unterhandelte, laſſen ſich eine Berichte ni ontrolieren Aber der Charakterdes Verfaſſers ſo enn und makellos da, daſs Niemand an der ahrheiſeiner Ausſagen zweifelt. Es iſt atſache, daſs, als das Uebereinkommen dem
Abſ

Uſſe nahe war, das Ganze an der Fahnenfrage ſcheiterte. Ob übrigens Graf
Chambord imſtande geweſen wäre, da franzöſiſche Staatsſchiff durch all die
tobenden Wogen hindurchzuführen, läſst ſich bezweifeln. Die Unterhandlung aber
bleiht emn weltgeſchichtliches Ereignis und das Buch iſt Omi: von großer Be
deutung.
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Erwähnen bir noch un Kürze einige Werke über Kunſt und Literatur
OSOnailhe (Oh.) Les Cents Chefs-d'oeuvre de 'art TEe-
ligieux. L2eS peintres interprétant Evangéle. (Die
hundert Meiſterwerke der religiöſen Kunſt Die das Evangelium erklärenden
Maler.) Bruxelles, Soeieété belge de librairie. gr 479 S und
100 Stiche.

Da Unter allen Gegenſtänden die religiöſen M meiſten vermochten, die
Künſtler mit Begeiſterung 3u erfüllen, und die religiöſe in ſomit die Krone
( Künſte iſt var eS en glücklicher Gedanke, die Meiſterwerke, welche das
Evangelium in Bildern darſtellen, zuſammenzuſtellen. D  16e 100 Stiche verdienen
Qlles Lob; ebenſo iſt der Text ſorgfältig ausgewählt aus den vorzüglichſtenSchriftſtellern (Hl ranz Sales, Boßuet, Fenelon 26.0Bouchot Henri) Le Cabinet des EStampes de 12

110 H6 I1 H& . Cabinet der Kupferſtiche . der Na
tional⸗Bibliothek.) Paris, Dentu. 392 O.

on ſeit ollen 200 Jahren werden für die National-Bibliothek Iun Paris
alle Arten Stiche, Zeichnungen, 3e. auch) Photographien geſammelt. Die Samm⸗
lung umfaſst gegenwärtig 2,700.000 Nummern, wohl die größte nd auch die
wertvollſte Sammlung n dieſer Art Das Buch iſt begreiflich kein vollſtändigerKatalog, ſondern nuLr em Führer durch die Sammlung, der auf das Wichtigſteaufmerkſam macht und dasſ
intereſſantes Bu

elhe kurz beſchreibt für Kunſtfreunde gewiſs ein

Longhaye 2 Histolire de 12 littérature fran-
galse MII Siécle. (Geſchichte der franzöſiſchen Literatur im
17 Jahrh.) Paris, Rotaux. Bde. XI 385, 3  6, 464

Die Franzoſen haben wie die eu  en keinen Mangel N Literatur—
geſchichten Leider ſind aber wie bei tele nich in einem guten Geiſte Eſchrieben oder laſſen •m Bezug auf Gründlichkeit und renger Pritif Vieles Uwünſchen übrig Es iſt Aher ein wahres Glück, daſs der Jeſuit onghaye, wohleiner der erſten Fachmänner unſerer Zeit, S Nt  en hat, die Literatur—
ge on katholiſchen Standpunkte aus, ſtreng ritiſch 3u bearbeiten. Sein
B  XV  Vũ  ert wird ein epochemachendes ſein. Mit bewunderungswürdigem Fleiße und
charfem Kennerblicke hat der erfaſſer Q5 ungeheure Material elbſt Bro⸗

Uuren und Doctoratsdiſſertationen durchgearbeitet. Der entſchieden ausge⸗ſprochene atholiſche Standpunkt hindert jedoch den Verfaſſer nicht, N (
Feinden das Gute und an den Freunden die Fehler 3U ehen H verurtheilt

en Tartüffe Molières, bewundert ſeinen Myſanthrop; iſt empört über
Pascals Lettres provinciales, aber voll G6 Lobes über ſeine Beredſamkeit.
Sehr gelungen und beſonders leſenswert ſind die Studien über oßuet al  —
Redner, Erzieher, Biſchof und Schriftſteller Auch da wird die Schattenſeite nicht
vergeſſen. Den 3u ſeiner Zeit Uund auch ſpäter noch allgemein bewunderten Telemach
enelons beurtheilt vielleicht doch etwas U ſtrenge UV. D  Q5 Werk ſei
hiemit allen Freunden der franzöſiſche Literatur beſtens empfohlen.

Schlieſslich noch ein national⸗ökonomiſches Werk D'AVen el, 1658
Storre 6Chnomique de —12 Propriété, des salalres, des
denrées Et de tOUuS Les PTIX genéral depuis Lan
1200 jusqu' A 80 (Okonomiſche Geſchichte des Eigenthums,
der Gehalte, der Lehensmittel und aller Wert⸗Preiſe im Allgemeinen vom

220  S bis Paris, Leroux. 2 Bde 726
und 916

Es iſt dies ein Quellenwerk erſten Ranges. d'Avenel E m acht
Foliobänden bei 00 Preiſe zuſammengeſtellt. Von dieſen werden 9600, 5
ihm die wichtigſten ſchienen, veröffentlicht und beſprochen Die Einleitung, bei⸗

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“, 1896. 62
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N 500 S., we „Geld“ und vom „Boden“ andelt ird von Allen
von Jenen, wel nicht allen Anſichtenals Emn Meiſterwerk bewundert,

intereſſanten aten, welche wir der Revue Clopédique entnehmen, über die
des Verfaſſers beipflichten Beendigen wir die Jahresüberſicht mit eiulgen

Einnahmen der franzöſiſchen Schriftſteller VORBUE. Richebourg ſoll IMN

jede
zwan 8 ahren *  500 —000 Frs ſich erworben aben de Montépin ſoll für

mnte Frs erhalten. Le Petit Journal bezahlt nicht ſelten für das Re t,
Emnmen bman der „Gefeierten“ abdrucken 3u dürfen —000 Frs Alphonſe Baudet  SII/
geſteht iIM Journal de Goneourt (1889) ährlich 120000 Frs durch ſeine Romane
U verdienen. Zola ſoll jährlich über 200—000 Frs einnehmen Etwas
ſatyriſch wird ſodann bemerkt, daſs emn großer ei dieſer Summen Aus⸗
an beſtritten werde indem dief größtentheils) Schundware IM Ausland Emen
fabelhaften fin

Salzburg Em Profeſſor Johann Näf

Erlä und Beſtimmungen der römiſchen
Congregationen.

Zuſammengeſtellt von Bruno Albers M Beuron
(Einſammeln von moſen Ur Nonnen.) Durch Decret der
EI & RR 27 Mart 1896 wurde bezüglich des Sammelns

von moſen Urch Nonnen folgendes eſtimm Die Schweſtern en
dre Almoſen IM Geiſte des Glaubens nicht für ſich, ondern für Chriſtus
ſammeln, der geſagt „Was ihr dem geringſten Brüder gethan, das
habt ihr ͤMii gethan 44 Di  en Schweſtern(mit einfachen Gelübden) iſt ohne
Erlaubnis ihres reſp Ordinarius Nie geſtattet, Iun Emner Diöceſe Almoſen zu
ſammeln Für das Einſammeln der moſen un remden Diöceſe iſt
außerdem noch die Erlaubni des Ordinarius dieſer Diöceſe erforderli

Den Döberinnen I—3.  2 nicht verboten, für ihr Haus oder fUr andere fromme
Zwecke moſen anzunehmen oder auch riefli von ehrbaren und guten Leuten
3u erbitten, wofern ihnen das etztere nicht aus guten Gründen von ihrem
legitimen Oberen verboten ird Der Ordinarius der Diöceſe, welcher
die Schweſtern Ilmoſen ſammeln wollen, ird die Erlaubnis hiezu nur
dann geben, wenn 2 ihm ekannt iſt daſs ES ſich wirklich zur Linderung
Eelner Nothlage oder Eln gute Werk handelt und da Ein
ſammeln der Almoſen nich Art andere vom Ordinarius aufgeſtellte
Perſonen geſchehen kann Iſt ES möglich durch das Einſammeln von Al⸗
moſen an dem Orte ſelbſt wo die Schweſtern wohnen, oder innerhalb
der Diöceſe, der Nothlage abzuhelfen, ſo ſoll die Erlaubnis außer⸗
halb der iöceſe 3u ſammeln, nicht ertheilt werden Die diesfallſige
Erlaubnis ſoll gratis und SCriPtis rthei werden; dieſelben
können die reſp Ordinarien Geſetze und Bedingungen einfügen, welche
ſie nach Zeit Ort Perſonen oder anderen Umſtänden auferlegen zu müſſen
lauben Die Erlaubnis des Ordinarius enthalte Eelne Empfehlung an die
Pfarrer oder andere vertrauenswerte Perſonen der Elgenen Diöceſe oder

Bitte den Biſchof der anderen, welcher die Almoſen geſammelt
werden en — rſtere enthält Eelne Anweiſung an die farrer oder
andere gute Perſonen, den Schweſtern mi und That beizuſtehen, auf


